
ırche ausschließlich für siıch und seine Meinung beschränkt. Es wird der katholische Lale In der
in Anspruch nehmen (unbefangen nımmt das Polıtik, In einer chrıstlıchen Partel, immer Wleder
Konzıil die Möglichkeit hin, da ß dadurch Organı- darauf Bedacht nehmen müussen, daß dort NUur
satıonen, diıe sıch schristlich< MN, beträchtliche auf der Grundlage ester sachlıcher K ompetenz an
Einbußen erleıden, eıl SIE künitig, auf ihre eigenen der Förderung des Gemenmwohls wirken VOI-
Qualitäten gestellt, sich nıcht mıiıt dem falschen Mag und nıcht unter erufung auf seıinen Tauf:
restige besonderer Kırchlichkeit brüsten kön- scheımn. Und schließlich werden katholische Poli:
nen) << er und Kırchenmänner In zunehmendem Maße
Damıt ist klargestellt, dalß keine »chrıstliche sıch darauf besinnen aben, Was dıe Aussagen
Polıtik« aus Aulftrag der ırche, sondern DUr aQus des Konzıils ber dıe Relıgions- und die GewIssens-
Aulftrag des einzelnen christliıchen GewIlssens reıheıt 1MmM praktıschen eben, 1n der Begegnung
geben kann. Und ine irgendwie geartete Gemein- der Menschen verschiedenen Glaubens der Un:
schaft jener, dıe aus iInem olchen GewIissensauf- glaubens und für das Wırken des Christen In der
trag heraus sıch als Chrısten die Ösung der Welt WITKIIC| bedeuten, und welche K onsequenzen
Fragen des oMHNentlıchen ns der der sozlalen für enken, andeln und polıtisches S{TE:
TODIleme bemühen, MmMacC. ebendiese ıstlıche ben daraus ziehen SInd. Hıer liegt noch allzu:

nıcht 1Im Sinne katholischer 10N der jel Trachlan: Möge die Saat des Zweiıten Vatı:
inländıscher Missı1on, sondern anerkennt und C1I- kanıschen Oonzıls bald tausendfältige Frucht
füllt ihre wesentlich profane Diese wird bringen und NIC iwa ob der Herzenshärte eIN-
allerdings gesehen und beurteilt höheren 16 SCI » Pharısäer und Schriftgelehrten« verdorren.
des christliıchen Welt- und Menschenbildes, ohne
deshalb etwas anderes werden. Eıine dırekte Be-
ziehung ZUT ırche entsteht für die Polıtik 1U auf Dr. Wolf-Dieter Narr,
der sozlologischen Begegnungsebene. Wissenschaftlicher Assistent, Konstanz.
Wır SInd völliıg klar darüber, da sıch be1l
den Erklärungen der Pastoralkonstitution keines- Bevor das behandelnde ema In wenigen
WCBS ıne Bestandsaufnahme eutigen Den- Thesen angeschnıtten werden kann, sollen ohne
kens ZU Problem el und ırche handelt, weıtere Begründung und ohne die nötige Dıfleren:
sondern das Öffnen einer ‚UCMN IC auf eın zierung und Spezihnkation die beiıden Prämissen
noch NIC erreichtes 1el. Das alte enken be1l genannt se1n, aufgrund deren 1Im iolgenden Aarsu'
polıtıschen und be1l kırchliıchen Instanzen wıird mentiert wird:
NIC| VOoll einem Tag auf den anderen verschwın- Die thematıische Problematı wird hier DIINZI-
den Es werden Krisen auftreten, dürifte VCI- pIe. untier einem polıtologischen Aspekt betrach-
eINZE. uch künftig unnötige Übergriffe und tet, wırd VOT em anacC gefragt, wIe sich
serviıle Aktıiıonen geben SO mMag iwa die kürzliche das Problem ırche und Parteien In der politisch
vorläuhge uspendierung des Leıters der irch- sozlalen Wiırklıiıchkeit darstellt und Was VON dieser
en Sendungen Westdeutschen Rundfunk, her, als einer demokratisch normierten verstande
Leo altermann, INn diesem Rahmen gesehen nen,verlangt werden kann,Ja gefordertwerden muß.
werden. Daß dıe Maßnahme inzwischen auige- Der Bezugsrahmen des Urteıils ist eın Demokratie
en ist, wurde 1IUT dank der sofortigen, wachen verständnıs, das Demokratıe nicht WwIe eute
ea  10N maßgeblıcher katholischer Lalen und üblich vorschnell miıt einem Zusatz versieht € ]a
kirchlicher Persönlichkeiten erreicht. Diese wirk- repräsentative derpluralıstische Demokratie) oder

ea  10N ist eın ermutigendes Zeichen emokratie selbst schon ZU) Adjektiv verdünnt
Daß des Konzıils noch Jahre, WeNn nıcht (a la demokratischer echi{isstaa: ä.) Vielmehr
Jahrzehnte dauern wird, biıs kıirchliche Einmi- wird ine STIAaius GQUO der Sal 'gal-
schungsversuche IN die Polıitik und parteıipoliıtische NCH Verhältnissen ausgerichtete induktiıve Minlt-
Unterstützungsbegehren kirchliche Personen malde:  1L1078 1ne normative Optimaldefinition
verschwıinden, darf uns NIC! bedrücken Es ist AdUSCHOIMNIMMCI, die In der Demokratie zugleich
uch hier bedenken, daß keine ntwicklung der eines alBnstabs der Jeweılligen einseltigen und u.U.
Beziehungen zwıischen menschlichen Geme1in- unnötigen Herrschaftsverhältnisse ıne unelnge
schaiten losgelöst VO  - hıstorischen und SOZ1l0logı1- Ostie innerweltliche Hoffnung auf ıne freie Gesell
schen Gegebenheiten verlaufen und somıt uch schaftsordnung für jeden einzelnen Menschen
nıcht spontan erfolgen kann. ÖOift erwelsen sich Ja sieht. Das Verständnis dieser real-utopischen
gewWIlsse Denkkategorien als era: eingefleischt, Ordnung weıiß die eiahren ideologischer
daß S1e fast generatiıonsgebunden erscheıinen. Abkapselungen (auch VO  e Maximaldefin!-
Dieses ıld kennen WIT AaUus der Kirche und aQus der tiıonen), denen SIE durch iıne striıkte Reflexion des
Politik. erade das Konzıl damıiıt ringen. Ziels mıiıt den ZUT Verfügung stehenden Mitteln
Unsere Aufgabe wıird se1n, die Öffnung der entgehen strebt, SIe we1ß uch darum, daß es

Kırche ZUT Welt, ihr praktisches Wiırken der Aäkular betrachtet keine endgültige Ordnung geben
Welt 1m Sinne einer humaneren Gestaltung der wird. Dennoch wird die reale (d immer DÜ
Menschheıitsfamıilie glaubhaft machen, ber 1Im schichtliche) Möglıchkeıt voxnl gelungener Demo
Bewußtseın, da ß sıch der Sendungsbereich der atıe NIC. durch eine wohl{feile Vorweg-Res!
TC| ausdrücklich auf die »relig1öse rdnung« gnation ausgeschlossen, die DUr herrschenden Un
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DIieala der Beziehungsmöglıchkeiten zwischengerechtigkeiten nutzt. b) Dıie der C] 1m
Hinblick auf ine möglıchst freie Gesellschaft » Kıirche und Parteipolitik« reicht VO)  > der Priva-
wird als denkbar edeutsam veranschlagt. el tisıerung der Kırche mıttels einer gesonderten
ist selbstverständlıch, daß diese N1IC! aus- ruppe Jede Von Gettoexistenz bIs hın ZUT
schließlich innerweltlich funktionalıisiert werden Poliıtisierung der Kırche iwa 1Im Sinne des Ver-
kann, denn die Rollenerwartung speist sich uch suchs ıner erchristlichung der Welt mıt dem
gerade VO: gesellschaftlich anomalen eschatolo- Extrem 1nes innerweltlichen kırchlichen otalı-
gischen Charakter der Kırche her. Anderseıts ist tarısmus. Zwischen diesen skalaren Extrempunkten
rche nıcht ihrer selbst willen, sondern möglıchen und geschichtlic) wirksamen Ver-
des Menschen wiıllen da, der NIC| außerhalb seiner haltens sind 1ne uülle vVvon Verhaltens-(Bezie-
jeweıligen Gesellschaft gesehen werden kann DIe hungs-)modi anzusiedeln: diıe Identifikation mit
Rolle der Kırche verstanden waäare VOT allem ıner ganz bestimmten Gesellschaftsform, Sar
dıe dauernde gesellschaftlıch-humane Erinnerung ıner SanzZ bestimmten a  el, das Kritische und

das Ganze » als asymptotischen Horizont«, »dıe helfende ‚Miıtsein< mıt den Jeweıiligen Ge-
sellschaften, ber zugleich iıner »anthro-Bedingung der Ööglıchkeıt CS Erkennens und

andelns« (Rahner), wäre IN der erfolgung pologischen Kontrolle«, die istanz den Gesell-
» gesellschaftsbezogener Anthropologie« (Metz), schaften und der Versuch, allein die eigene » instı-
die auf ıner NIC! iskriminiıerenden me tutionelle Seele« salvıeren und hlerfür ent-
der Weltlichkeit VO:  ; Gesellschaft basıert, ben dıe sprechende Maßnahmen sıtuationsethisch Urch-
Kritik den inhumanen Verwachsungen und zusetzen. Vom Demokratieverständnis her be-
technischen Funktionalisierungen der einzelnen rachtet, cheınt 1Ur der ttlere Modus voll
Gesellschaften. Um dieses prinziıplengetragene akzeptabel, reıilich leidet gerade darunter, da (3
spezlielle Infragestellen elisten können, muß generell wenigsten Verhaltenssicherheit VeETI-
sıch die Kırche NI1IC| 1Ur als iırche in der Welt, leiht. ber ‚.ben dies ist uch seine Chance. Hr
sondern als Kırche für die Welt egreifen, die gewährt nıiıcht die gesellschaftliche » Indıfferenz
ihre eigenen sozlalen und polıtischen Pervers10ns- der Sicherheit« Hegel) un ebensoweni1g die
möglichkeıiten weıß, sondern siıch uch davon existentielle ngese)  eıt des jeweıils »eınzıgen
distanzleren, als instiıtutionalıisıertes Festunter- un! seINeEs Eigentums« irner). Vıielmehr wird
nehmen und proporzbeiriedigte Tuppe verharm- dauernde tische Gesellschaftsreflexion verlangt,
ost werden. die NIC. ıdeologisch aDstra. oder vorschnell kon-

kret vorgeht und institutionell llein insoweiıitDas ema » Kırche un Parteipolitik « Oonnte WIT! als eın instiıtutioneller Träger, die Kırcheder Annahme verleıiten, c gäbe außer der Par-
teipolitik noch andere Arten Vvon Polıtik, z. B na  C  ‚9 vorhanden ist (Z. Schelsky).
»Staatspolitik«. Eıne solche Annahme birgt In der Jüngeren Geschichte hat sıch die Kirche
sıch die eiahr ideologischer Verschleierung, die äulhlg mıt ıner Parte1 identifiziert der doch ihre
eiwa uch In der Orme. der » Polıtik über den politische Verantwortung eine el delegiert.
Parteien« ZU)] USdTruC. kommt. Demgegenüber In der Bundesrepublık Deutschland geschah
ist ber darauf beharren, daß keine andere solche Delegatıon Vvon Verantwortung weıtgehend

voxn Polıitik g1ibt als ben parteiliıche (parteıl- 1mM 1INDIUIC auf dıe CDU/CSU, und ‚WarTr sehr
ische), daß Polıitik gerade durch ihren ezug den und lange, daß noch auf dem Sı Katholikentag
Jeweils unterschiliedenen Gesellschaftsvorstellungen Bamberg (1966) dıe Bindung S1Ie »für selbst-
sich auszeichnet und ben deshalb jede NISCNEIN- verständlich und moralısch verbindlich« fest-
dung immer uch ine rage der Werteinstellung stand, » um der Wiırksamkeit 1nes geschlossenen
ist. Insofern haftet dem uüublıchen Thema » Kırche Eıinsatzes willen und N der von den Unilons-
und Staat« etiwas Dubios-Abstraktes d} da offen- parteien glaubwürdigsten vertreitenen 1st-
bar Von einem Beziehungssubjekt aa jenselits en Grundsätze«., (Herder-Korrespondenz
seiner gesellschaftliıch-geschichtlichen, partel- 1966, 363) Diese Auffassung Ines weltlichen
lichen Form als einem abstrakten OoLtum die Arms In der Polıitik geschieht nicht NUur VOon einer
Rede ist. Ebenso wıe die ırche ist jeder aa Posıtion aus, die In die >Welt« 1UTr interveniert,
sozlal vermuittelt und polıtisch In bestimmter nicht ber >Welt« selbstverantwortlich mitgestaltet,
Weise ausgerichtet. Das Verhältnis »Kiırche und sondern ebenso aQus einer apologetisch nterpre-
Parteipolitik« ist NIC. LUr abhängıg VO: Ver- tierten Sıtuatlon, die Gelegenheıitsangrıiffe
hältnis » Kırche und Welt« allgemeın, sondern die andersstrukturierte weltliche Welt vorträgt,
‚DeZIe. vom Verhältnis »} Kırche und Gesellschaft«. Stücke davon zurückzuerhalten. CGanz abge-
Daß sich auch In der Einheitsbezeichnung » KIır- sehen davon, daß hler das Problem der » christ-
che« erhebliche Probleme verbergen, kann hler lıchen Grundsätze« In der Polıitik auftrıtt, ‚amnl-
NUur angedeutet werden. Dies nicht 1U 1m Hın- mıit der rage, ob denn zutrefife, die
blick auf die vorhandene Pluralıtät VON Kirchen, behauptete el ben VO)  - diesen Grundsätzen
Sondern uch hinsichtlich der rage der inner- geprägt sel. Hıer cheınt NIC| 1Ur die » Reduktion
kirchlichen Organisation, dem Problem Wer VCI- des sekundären Naturrechts« Rahner) noch NIC|
11 » Kırche« gegenüber oder richtiger 1mM demo- erfolgt und die Pseudo->Vernatürlichung« histori-
kratischen Gemeinwesen: die kirchliche Hıierar- scher Sachverhalte NIC: reflektiert, sondern die
chie, die kirchlichen Verbände, die alen Wiırklichkeit ıner a  el, eıl sie Partialansprüche
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partial vertritt, vorschnell christlich belohnt (vgl Element der Gesellschaft und des einzelnen. Das
Narr, CDU/SPD, Stuttgart 1966, Daß die abstrakte Verhältnis zweler undıfferenzierter Be.
ırche kirchliche Belange VO  - ıner polıtıschen zugsgrößen » Staat« un! » Kırche« würde TSsetzt
Parte1ı1ı vertreten läßt und 1ese Vertretung pOsIıt1v UrcC. dıe nıcht mehr partıkular dıskrıminierenden,
sanktıioniert, bedroht die Posıtion und der und VOIl der ırche vertretenen Prinzipien: des
ırche doppelt Eınmal gera SIe in efahr, Dıialogs, der Jeweıils speziılischen und deshalb erst
aus geschichtlichem UCKSsftan:! den agen ZU Urteıiıl fähigen Konkretion, die christlich «
der modernen Gesellschafit, In der sıe NIC} mehr fordert ist und schließlich der innerweltlich uch
das » sozlologisch (riıchtiger: » SOZlal « Ver(f.) und VOT em erweisenden Hoffnung. DIie
Selbstverständliche« Rahner) ist, aufhalten ırche unterstutz! annn die möglıchst demokra:
wollen. Darüber versaumt SsIe CS, siıch ent- tische Gesellschaft, ber nicht ıne Partei und ihre
humanisierende Tendenzen eben dieser Oderne Polıitik. Aus dem Juridifizierten problematischen
VO:  ; OornNne anzustemmen und SIe dirıgieren hel- Öffentlichkeitsanspruch WIrd ıne NIC. gesichert
fen. Sıe geräa| INn dıe efahr, des » sekundären teilhabende, sondern teiılnehmende Öffentlich-
Skandals« willen, indem SIeE sich geradezu keıtspflicht.
mMONOMANısch auf einen estimmten chultyp
Nixiert und nach seiner Zustimmung oder Ableh-
DUn Gerechte und Ungerechte scheıdet, den »DTI- Dr. Hugo Wild,
mären Skandal« VETSCSSCH, Aäkular gesprochen, Auslandsredaktor der » Neuen Zürcher Nachrich
das Schicksal Voxn Demokratie und Gesellschaft, en  ‚$ Zürich:
das durch gahnz andere efahren bedroht wird,
ufs Spiel seizen. » ekundärer, selbstgemachter Die ultramontane Sıtuation
und schuldhaifter Skandal ist CS, WenNnnNn unter
dem Vorwand, die ottes verteildigen, Noch NnIıe ist soviıe]l VO  - der Freıiheit des Lalen D“
NUr ine bestimmte gesellschaftlıche Sıtuation und sprochen und für sein Mündigwerden geleistetdıe IN ıhr SgEeWONNCHNCH Machtposıiıtionen verte1d]: worden WIe eute; ber uch noch nıe fand »Rom«
werden.« (Ratzinger). Weıter wırd diıe der OTr In ingen .ben dieses Bereıiches der
ırche dadurch bedroht, daß SIe ZU polıtiıschen
Miıtläufer wird, der sich Tür aten verantwortien

Mündıgkeıt. Je Tfortschriıttlicher und aufgeschlos-
eute eın OllL ist, mehr hat eI

muß, dıe nıe beabsıichtigt hat und der UMNsc- Anlaß, siıch auf extie der beiıden letzten Päpste,kehrt seiner partıkularen Belange wıllen des onzıls und render Theologen stutzen,
erpreßt werden kann. Darüber hıinaus wird beı sich N1IC: gal eın regelrechtes sSsıchern
generellem otum der Lale als quantite negligeable handeln muß. Also eine LICUC Ultramontanıs-
übergangen, jeder, der anderer einung ist, wırd INUS
tendenziell ZU) Ketzer. Miıt dem partıkularen
Engagement und der überlassenen polıtischen Das Paradoxon ist erstaunlıcher, als das

Nachhinken der TC| 1Im Akkomodieren SCVerantwortung wiıird die IC ZUT unpolıtischen wandelte Sıtuationen notorisch ist und Jjetz' immer
Nstanz, verneıint S1Ie ihre mıtseiende Kontroll-
funktion.

mehr Gegenstand der exakten Hıstorie WwIrd. Erin-
19(5) WIT uns vergleichsweise, daß In Frankreich

Im einseitigen ertreten Sspez10sc) kirchenpoli- eın volles Jahrhundert dauerte, bis mit Leos
iıscher Wünsche OMM! eın problematisches Ver- Ralliement die Kirche den Sturz der onarchi-
hältnıs ZUI pluralıstischen Demokratıe ZU) Aus- schen Ördnung verschmerzte und ihr Ja ZUur
TUC welch eiztere VO: möglıchst extensiven Republık gab. der verwelisen WIT auf den beson-
Toleranzspielraum (auf dem en iwa des ders schmerzlıchen 'ql] Italıen Daß der euc
grundgesetzliıchen ONseNSsS und einer möglıchst Natıionalstaat den Sturz des Kırchenstaates mıt
gleichberechtigten Beteılıgung er Gruppen und sich brachte und Rom gewissermaßen profanıierte,
einzelnen lebt. Es entsteht dıe GeflTahr, da ß sich die ist ihm wel Generationen lang NIC. verziehen
TC. NUr einem herrschaftlı«  en Pluralısmus worden. Seılit 1861 (Pıus » Weder ähler och
(das Ganze nıcht mehr vermögend) verste. In Gewählte«) War den Katholıken befohlen, sich der
dem jede ruppe 1Ur nach Maßgabe ihrer Eın- Teilnahme der natiıonalen Polıtık enthalten.
flußgröße beteiligt ist, NIC! ber ZUTr zentralen Das LICUC talıen erstand somıt unter Mithıilfe des
demokratischen Basıs. Außerdem kommt beim atıkans In Gegnerschaft ZUI Kirche. Was wunder,
partıkularen Satz der erdacC auf, als lebe die WEn der Antıklerikalısmus ZUT zweıten des
Kirche gesellschafts-politisch nach dem do ul des- politischen talıen außerhalb der eigentlich kır-
Prinzip. chentreuen Bevölkerungskreise wurde. Als ach

Dagegen könnte die ırche 1mM dauernden Kr- dem allzu kurzen Wiırken 1nes 1U  D »erlaubten«
innern iıhr primäres an  on und 1Im Prinzl- politischen Katholizısmus während der ersteq
piellen Aufnehmen der demokratischen OFrde- achkriegszeıt ZWanzlg Tre später De Gaspenl
TrTung (s. u chlette, TC unterwegs, bes das große Experiment der Democrazlia Cristiana
9811) nicht 1Ur iıhren Freiheitsraum Schutzen:! als Rückgrat des vordem neglerten Staates gelang,
bewahren der aggress1IvV verteidigen, sondern ihre WaTr 6cSs klar, daß 1eSs 1Ur dank der Wahrnehmung
Freiheit iINne1nNns behandeln mıiıt der re1ınel der der Eigenständigkeıit des poliıtischen Bereiches
anderen: Freiheit würde damıt ZU)] kritischen gegenüber der ırche erfolgen Oonnte. De
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